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Botschafter Hoesch bei Laval und Briand
Der französische Ministerpräsident unterrichtet den deutschen Botschafter über die

Washingtoner Vereinbarungen
TN. Paris , 4. Nov. Die erste Unterredung des Botschaf¬

ters v. Hoesch mit Laval und Briand hat gestern stattgefun¬
den. Sie nahm zwei Stunden in Anspruch. Laval  gab zu¬
nächst Erläuterungen über den Gang und die Ergebnisse - er
mit Hoover geführten Besprechungen. Daran schloß sich eine
Erörterung der schwebenden Finanzfragen,
zu der auch Finanzminister Flandin und Ministerialdirektor
Bizot hinzugezogen wurden. Deutsche Borschläge  sind
bei dieser Gelegenheit nicht gemacht  worden.

Bon französ^ scher  amtlicher Seite wird folgende Ver¬
lautbarung veröffentlicht: Ministerpräsident Laval hat den
deutschen Botschafter v. Hoesch von dem Inhalt seiner Be¬
sprechungen mit dem Präsidenten Hoover über die Wieder¬
herstellung der normalen Regelung des Aoungplanes nach
Ablauf des Moratoriums Kenntnis gegeben.

Das Neichskabinett  wird sich heute in einer Mini-
sterbcsprechnngmit der Unterredung beschäftigen, die der
französische Ministerpräsident mit Botschafter v. Hoesch ge¬
führt hat. Der Botschafter hat sofort einen sehr langen tele¬
graphischen Bericht über seine Eindrücke nach Berlin über¬
mittelt, der die Grundlage der Kabinettsberatungen bilden
wird.

England wartet ab
Wie aus zuständigen englischen Kreisen verlautet , beabsich¬

tigt die englische Negierung gegenüber den Tributverhand¬
lungen zunächst eine avwartende Haltung einzunehmen. Sie
erwarte jetzt nach der Rückkehr Lavals einen Bericht über die
Vorgänge, wie sie sich tatsächlich in Washington abgespielt
haben. In diesem Sinne sei der englische Botschafter in Pa¬
rts zur Berichterstattung aufgefordert worden. Der diploma¬
tische Mitarbeiter des Daily Telegraph erklärt u. a., die eng¬
lische Regierung überlasse die Initiative ganz z« Recht Frank¬
reich und Deutschland, da sich die Tributfrage von der Krtegs-
nnd Ser gesamten internationalen Verschuldungsfrage nicht
trennen lasse. Die Times sagt in einem Leitartikel u. a., daß
Laval, der mit der gleichen unerbittlichen Logik, wie Poin-
cars, spreche und handle, sein Ziel erreicht und sich in Wa¬
shington Klarheit über die Kriegsschulden- und die Sicher-
hcttsfrage verschafft habe, die er deshalb in Berlin mit Ab¬

sicht angeschnitten hätte. Laval habe jetzt freie Hand und könne
versnche«, innerhalb des Rahmens des Versailler Vertrages
nnd des Nonngplanes zu einer dauernden Abmachung mit
Deutschland zu kommen. Das Blatt weist daraus hin, baß
Deutschland ungeheure Verpflichtungen zu erfüllen habe, be¬
vor es die Tribute zahlen könne. Der Wiggin-Layton-Aus-
schutz habe ausdrücklich festgestellt, daß die Schuldensumme,
die damals noch kleiner war als die jetzt von der deutschen
Negierung angegebene» schon über die Leistungssähigkeit
Deutschlands hinausginge . Die wichtigste Krage sei die Auf-
rechterhaltnng der Zahlungsfähigkeit Deutschlands, wen« die
kurzfristigen Verpflichtungen fällig « erden. Diese Frage be¬
rühre aber England und Amerika mehr als Frankreich. Ob
die von Francquis oder Rist vorgeschlagenen Pläne erfolg¬
reich sein würden, hänge in erster Linie von der Herstellung
deutsch-französischer Beziehungen auf der Grundlage gegen¬
seitigen Vertrauens ab. Wenn Laval dieses Ziel vor Augen
habe, so könne er der Unterstützung des amtlichen England
und der englischen öffentlichen Meinung sicher sein. Ans den
Regierungen Deutschlands und Frankreichs laste eine große
Verantwortung . Die Erhaltung der deutschen Zahlungsfähig¬
keit sei die erste und wichtigste Vorbedingung für
jede gemeinsame Aktion zum Wiederaufbau
Europas.

Umstellung auf Sachliesernngen?
Viel beachtet wird in Berlin «ine offenbar vom Quai

d'Orsay stammende Auslassung, wonach Frankreich Deutsch¬
land vorschlagen will, die ungeschützten Zahlungen des
Young-Plans , die rund 600 Millionen Mark umfassen— da¬
von rund 200 Millionen , die auch während der Reparations¬
stundung bezahlt werden müssen—, tn der Form deutscher
Warenlieferungen,  also nicht Barzahlungen , wieder
aufleben zu lassen. Der französische Plan geht anschcinend
dahin, über die deutschen Warenlieferungen durch ein beson¬
deres 8t echt zum Weiterverkauf an dritte Län¬
der  zu einer Finanzierungsquelle zu gelangen. Der gleiche
Gedanke hat schon auf der Haager Konferenz eine Rolle ge¬
spielt, ist damals aber von England zum Scheitern gebracht
worden, das eine Konkurrenz gegen die englische Ausfuhr
durch billige deutsche Sachleistungen befürchtete.

Die wirtschaftliche Zusammenarbeit mitFrankreich
Det Reichskanzler über die Aufgaben der deutsch-französischen Wirtschaftskommission

— Berlin , 4. Nov. In den nächsten Tagen wird sich eine
kleinere deutsche Abordnung nach Paris begeben, um die
deutsch - französischen Besprechungen  im Rah¬
men der bei dem Berliner Besuch Lavals getroffenen Ver¬
einbarungen aufznnehmen. Als der französische General¬
sekretär des dentsch-französischen Ausschusses, Coulondre,
in der vorigen Woche in Berlin weilte, ist vereinbart wor¬
den, ans die zunächst vorgesehen gewesene große gemeinsame
Sitzung des deutsch-französischen Ausschusses zu verzichten
nnd statt dessen gleich Unterausschüsse einzusetzen. Sie dann
sofort mit der Arbeit beginnen können. Unter dem Vorsitz
des Reichskanzlers hat nun am Dienstag vormittag eine Be¬
sprechung mit denjenigen Beamten des Auswärtigen Amtes
nnd des Reichswirtschaftsministeriums stattgefunden, die vor¬
aussichtlich in der nächsten Woche sich nach Paris begeben
werden.

Amtlich wird hierzu mitgeteilt : Unter Vorsitz des Reichs¬
kanzlers Dr . Brüning  versammelten sich heute zum ersten
Male die deutschen Mitglieder und Sachverständigen der
deutsch-französischen Wirtschaftskommission. Nachdem der
Reichskanzler den Sachverständigen für ihre Bereitwilligkeit
rnr Mitarbeit an den Aufgaben der Kommission gedankt
hatte, führte er u. a. felgendes aus:

Der Gedanke der Einsetzung der deutsch-französischen
Wirtschaftskommissionverdanke Entstehung und Ausgestal¬
tung den Zusammenkünften der- deutschen nnd französischen
Minister in Paris und Berlin . Hatte die Kommission ihren
Ursprung somit ans politischem Boden, so beschränke sich ihr
Anfgabcnkreis ans wirtschaftliche  Fragen . Hier aller¬
dings finde sie ein weites Feld. Die Sachverständigen könn¬
ten alle wirtschaftlichenProbleme in Angriff nehmen, die
Ul»cn geeignet erschienen, um die Zusammenarbeit und das
Verständnis zwischen den beiden Nationen zu fördern. Da-
bei sei zu betonen, daß die Arbeiten der deutsch-französischen
Wirtschaftskommissionsich gegen kein drittes Land
richteten. Die Sachverständigen dürfen die ihnen obliegende
Lotigkeit nicht als eine vorübergehende betrachten, die in
wenigen Wochen bereits zu einem endgültigen Ziel geführt
haaen werde, sondern sollten ihre Aufgabe in einer ständiaen

gegenseitigen Fühlungnahme und Zusammenarbeit erblicken,
die nach und nach alle Fragen in ihren Bereich ziehen könne,
die tm Rahmen dieser Gemeinschaftgelöst werden könnten.

Der Reichskanzler gab sodann bekannt, daß die Kommis¬
sion entsprechen- der zwischen den beiden Regierungen ver¬
einbarten Arbeitsteilung in vier Unterkommissio¬
nen  gegliedert worden ist, von denen die erste Kommission
wieder in zwei Abteilungen zerfällt. Die erste Unterkommis¬
sion soll sich mit der Erörterung der allgemeinen Wirtschafts¬
beziehungen zwischen beiden Völkern befassen. Das Haupt¬
thema der einen Unterabteilung bildet der deutsch-französische
Handelsvertrag,  während sich die andere Unterab¬
teilung insbesondere mit den privaten Wirtschaftsvereinba¬
rungen wie Kartellen usw. befassen wird. Die zweite Unter¬
kommisston soll die Verkehrsfragen (Eisenbahnen,
Binnenschiffahrt, Seeschiffahrt, Luftverkehr) behandeln. Der
dritten Unterkommtssionllegt die Erörterung der Frage der
Bildung von Interessengemeinschaften  zum
Zwecke einer engeren Verflechtung der beiden Wirtschaften
ob, während sich die vierte Unterkommisston dem Problem
Ser Zusammenarbeit im Ausland«  widmen sdll.
Die Kommission wird ihre Tätigkeit aller Wahrscheinlichkeit
nach Ende der nächsten Woche mit einer Zusammenkunft eini¬
ger Mitglieder nnd Sachverständigen in Paris beginnen.

Um die Tilgung der Auslandsschulden
Eine erhebliche Zinssenkung ist Vorbedingung

Am späten Nachmittag des Dienstag trat , wie die Vossische
Zeitung berichtet, in der Reichskanzlei der Ausschuß zusam¬
men, den der Wirtschaftsbeirat eingesetzt hat, um einen Plan
für die Tilgung der privaten deutschen Auslandsver¬
schuldung  aufzustellen. Die Beratungen zogen sich bis in
Sie späten Abendstunden hin, weil sich schon bei dem Beginn
der Arbeiten an einem Schuldentilgungsplan zahlreiche tech¬
nische Schmierigkeiten ergeben hatten. Die Bedeutung der
Beratungen zeige sich darin , daß neben den Mitgliedern des
Ausschusses und den Sachverständigen aus dem Kreis der
Privatbanken der Reichskanzler, der Vizekanzler, der Neichs-
bankpräsident Dr . Luther, der Staatssekretär - es Answär-

Tages-Spiegel
De« franzöfische Ministerpräsident hat gestern im Beisein

Briands den deutschem Botschafter v. Hoesch von de« Wa¬
shingtoner Bereinbarnnge « in Kenntnis gesetzt. ». Hoesch
hat sofort «ach Berlin berichtet.

»
Di« deutsche Wirtschaftsavordnung trat gestern znm erste«

Male in Berlin znsammen. Reichskanzler Brüning «mritz
ln einer Rede de« Aafgabenkreis der deutsch-französischen
Wirtschaftskommission, die jetzt in Paris ihre Arbeit auf¬
nehmen wird.

«
Der Stillhalte -Ansschnß deS Wirtschastsbeirats hat festgestellt,

-aß ohne Senkung des überhöhten Zknsnlveans eine plan¬
mäßige Tilgung der knrzsristige« Auslandsschulden nicht
möglich ist.

»
Die österreichische Regierung beabsichtigt sämtliche Verkehrs¬

mittel» mit Einschluß der Telephonanlagen , znsammenzn-
legen nnd an ein französisches Konsortium z« verpachten.
Ferner plant man in Wien die Aufnahme einer französi¬
schen Anleihe.

»
In England fanden Gemeindewahlen statt. Wie bei den Par¬

lamentswahle «, erlitt anch hier die Arbeiterparlei schwere
Verluste.

«-
Ein amerikanischer Chemie-Trust berichtet, daß es ihm ge¬

lungen sei, a«S Acetylen, Salz und Wasser künstliche«
Gummi herznstelle».

Bei der Reichsbank ist nach dem OktoverschlußansweiS die
Deckung der Noten durch Gold und Devise« weiter «m 12
Millionen znrückgegangen. Das DecknngsverhältniS be¬
trägt jetzt 26,9«. H. gegen Lv,4». H. tn der Vorwoche.

tigen Amtes v. Bülow, - er Wtrtschaftsmintster Warmbold
und Fachreferenten der interessierten Ministerien an den Ver¬
handlungen teilgenommen hätten. Die genaue Prüfung -er
deutschen Auslandsverschuldung habe ergeben, daß man, ehe
ei« Tilgungsplan für jenen Teil der Kredite ausgestellt wer¬
den könne» dem man als „unnormal " betrachte, zunächst ein¬
mal erst die Konsoli- iernngsmöglichkeiten prüfen müsse.

Es lägen mehrere Vorschläge für eine Fundierung der
kurzfristigen Kredite vor. Die maßgebenden Stellen hätten
sich bis jetzt aber noch für keinen dieser Pläne endgültig ent¬
schieden. Der Grund liege darin , daß eS unmöglich ist, die 6,5
bis 7 Milliarden kurzfristiger Kredite, die auf Grund des
Warenverkehrs als nicht gerechtfertigt erscheinen, gleichmäßig
zu behandeln. Die vorläufigen Berechnungen hätten ergeben»
daß man bei Umrechnung der jetzigen Zinsbelastnng Deutsch¬
lands auf ein ganzes Jahr auf etwa 1,75 Milliarden kommt,
und zwar nur für die privaten Schulden. Hinzu kommen die
auch unter dem Hooverschnldenfeierjahr fälligen Zinsen der
Dawesankeihe und der Dounganleihe, sowie die einzelnen
Raten für die amerikanischen Mixed Claims nnd die belgi¬
schen Markfordernngen in Höhe von insgesamt mehr als
200 Millionen . Die Devisenverpflichtnngen Deutschlands
gegenüber dem Auslände würden also ans etwa 2 Milliarden
Mark komme«. Bei vorsichtiger Schätzung der deutschen Han¬
delsbilanz nnd sonstiger Deviseneingänge könne man nur
durch eine erhebliche Zinssenkung  zur allmäh.
lichen Tilgung , wenigstens eines Teils der Schulden, kom¬
men.

Neuer Kurs in der Osthilfe
TN. Berlin , 4. Nov. NeichSverkehrsminister Treviranus,

der bisher Reichskommissar für die Osthilfe war, hat sich
nach einer Meldung der Vossischen Zeitung am Dienstag
von den Beamten der Oststelle, die der Reichskanzlei ange¬
gliedert ist, verabschiedet. Sein Nachfolger wird der Reichs¬
tagsabgeordnete Schlange - Schöningen.  Es habe sich
aber nicht nur ein personeller Wechsel in der Oststelle voll¬
zogen, es sei auch ein Kurswechsel zu verzeichnen, der sich
einerseits in erweiterten Vollmachten für den nenen Reichs-
kommassir ausdrücke, anderersciis darin , - aß die Durchfüh¬
rung der Osthilfe von nun ab allein vom R eich über¬
nommen  und die bisherige Mitwirkung Preußens auf¬
hören werbe.

Französisches Miliiärflugzeug
bei Landau niedergegangen

TU. Landau, 4. Nov. Am Dienstag nachmittag landete
aus,dem ehemaligen Exerzierplatz Ebenberg bei Landau ein
französisches Militärflugzeug . Der Führer , ein Leutnant in
Uniform, gab an, er habe wegen Maschinenschadens irvllan-
den müssen.



Hintergründe des japanisch-chinesischen Konflikts
Von Dr . FriebrichOtte , Professor a. b. Neichsunioerfltät Peking

Die Chinesen senden Flugschriften aus , auf denen in chine-
fischen Zeichen rot aufgedruckt steht «Eine Frage über Tod
und Leben!" Gemeint ist damit in der Hauptsache der japa¬
nische Einmarsch in die Mandschurei, aber auch die fortschrei¬
tende Unterhöhlung des chinesischen Ansehens in der Mon¬
golei , kurzum die Bedrohung von Norden und Nordosten her
durch Sowjet und Japaner ; immer in der chinesischen Ge¬
schichte kam das Schicksal von dorther. Im übrigen hat heute
die gesamte Lage in China etwas Verzweifeltes.

Selten ist soviel Unglück auf einmal über dieses an trü¬
ben Erfahrungen reiche Land hereingebrochen wie in den letz¬
ten Jahren ; zur Zeit scheint diese Unglücksflut vor ihrem
Höchststand zu stehen.

1928 traten nördlich des Aangtse die furchtbaren Hungers¬
nöte infolge der Trockenheit auf, bis 1930 waren an die 100
Millionen Menschen mehr oder weniger davon betroffen.
Während in diesen Gebieten die Ernten diesmal gut stehen,
wurde dafür die Kornkammer Chinas , das weite Uangtsetal,
von einer Ueberschwemmungskatastrophe heimgesucht, die
ihresgleichen in der chinesischen Geschichte nicht hat. Es fehlte
nur noch, daß im nächsten Jahre auch der «Kummer Chinas ",
der Gelbe Fluß , wieder seinen Lauf änderte — mit der Mög¬
lichkeit wird schon seit Jahren gerechnet —, dann wäre das
Maß in der Tat voll. Ende Juli setzte die gewaltige Ueber-
schwemmung im mittleren Aangtsetal ein, und als Ende Sep¬
tember die Wasser zurücktraten, stand ein Gebiet mit 60 Mil¬
lionen Menschen nahezu vor dem Nichts. Seuchen und Hun¬
gersnot sind die Folge . Im unteren Aangtsetal wurde Chi¬
nas reichster Baumwollbezirk ebenfalls durch Fluten schwer
heimgesucht. Und das alles , nachdem erst 1927 die kommuni¬
stische Erhebung im Aangtsetal die Industrie dort fast ver¬
nichtet hatte. Die Weltkrise äußert sich in Japan in der Ent¬
wertung des Silbergeldes , im Preissturz der Oelsaaten , be¬
sonders aber im Schließen der Seidespinnercien.

Innere Wirren kommen hinzu, je ein neuer Bürgerkrieg
seit 1928 jährlich für die Nankinger Negierung . Als die Na¬
tionalversammlung am 5. Mat 1931 zusammentrat , schwenkte
der Süden ab und bereitete sich zum Kampfe vor ; erst die
eiserne Faust Japans hat die feindlichen Brüder jetzt wider
Willen zusammengeführt . Dazu kamen die sehr schweren,
wenn auch an sich erfolgreichen Kämpfe im Frühjahr und
Sommer gegen die gut organisierten Kommunisten im Verg-
land südlich des Aangtse, die auch jetzt wohl wieder aufflak-
kern werden.

Die Staatssinanzen sind zerrüttet , innen wenig , außen
kein Kredit; die Frage einer Goldwährung , noch zu Anfang
des Jahres lebhaft erörtert , ist begraben. Auch der Ausland¬
chinese kann kein Geld mehr senden wie früher, denn die
Wirtschaft in den Tropengebieten Asiens , wo acht Millionen
Chinesen reichlich verdienten , liegt darnieder.

In der äußeren Politik spitzte sich die Frage der endgül¬
tigen Abschaffung der fremden Gerichtsbarkeit und der Rück-
crwerbung der fremden Konzessionen für den 1. Januar 1932
bedenklich zu; auch diese Frage ist zur Zeit nebensächlichge¬
worben, nachdem in die in jeder Hinsicht hoch gespannte
Atmosphäre am 18. September die Nachricht von dem japa¬
nischen Vorgehen gegen Mukden hineinplatzte.

Die Chinescnverfolgung in Korea Anfang Juli als Folge
eines Streitfalls zwischen chinesischen und koreanischen Sied¬
lern auf chinesischem Gebiet bildeten den Auftakt. Etwa hun¬
dert Chinesen verloren dabei ihr Leben und Tausende muß¬
ten Korea verlassen. Zugleich tauchten beunruhigende Ge¬
rüchte über japanische Sendlinge in der Mandschurei und
über militärische Vorbereitungen auf. Die Ermordung eines
unter falscher Personalbeschreibung im Paß reisenden japa¬
nischen Hauptmanns Nakamura in der Innern Mongolei,
— Spion - und Agitator nennen ihn die Chinesen — wurde
aufgebauscht und Mitte September diplomatisch in den Vor¬
dergrund geschoben; so war ein Borwand für den Uebersall

auf Mukden und die Wiederaufnahme der vom 7. Juli 1927
«positiven Politik " des Kabinetts Tanaka gefunden. Diese
Politik war bekanntlich eine Fortsetzung der 21 Forderungen
Japans aus dem Jahre 191S, die China damals unter Dro¬
hungen annahm ; dadurch wurde Japan eine Art Oberaus-
sicht über Mandschurei und Innere Mongolei übertragen und
ein Einspruchsrecht bei Gebietsveränderungcn an der gesam¬
ten chinesischen Küste, mithin eine Art Hegemonie, wie sie
Frankreich auf Grund des Versailler Diktats in Europa an¬
strebt. Nach den Washingtoner Verträgen von 1922 hätte
allerdings eine «Politik der Offenen Tür " an die Stelle die¬
ser Gewaltverträge treten sollen. Aber die wiederholte Be¬
setzung Schantungs seit 1922 und die Maßnahmen in der
Mongolei beweisen, daß Japan in ungünstigen Augenblicken
vielleicht nachgibt, im Augenblick einer günstigen Konstella¬
tion, so wie sie jetzt international gegeben ist, seine Ansprüche
aber wieder anmeldet , und nicht zu sanft. Das Endziel ist
zweifellos die Abtrennung der Mandschurei und der Inneren
Mongolei vom chinesischen Reichskörper.

Japan hat in der Mandschurei etwa vier Milliarden Mark
angelegt , im übrigen China sehr viel weniger . Es leben nur
etwa 200 000 Japaner in der Mandschuren dafür aber bereits
830 000 Koreaner gegen nur etwa 100 000 tm Jahre 1916;
diese sind den chinesischen Siedlern gewachsen, ja als einzige
Asiaten an Genügsamkeit noch überlegen ; hierauf stützt sich
die japanische Siedlungs - und Zersetzungspolitik ; daneben
auf eine Truppenzahl von 16 000 Mann auf nicht weniger als
22 Konsulate mit Zweigstellen und 387 Polizeistationen für
die — der chinesischen Gerichtsbarkeit entzogenen — japani¬
schen Untertanen.

Die Chinesen bemühten sich seit 1922, der japanischen Durch¬
dringungspolitik durch wirtschaftliche Maßnahmen zu begeg¬
nen ; Parallelbahnen zur japanischen Sttdmandschurischen
Bahn wurden gebaut, der eisfreie Hafen von Hulutao nahe
der Peking—Mukden-Bahn wird von Holländern ausgebaut
und soll den Handel der Südmanbschuret von Dairen ablen¬
ken. Japan will sich andererseits nicht ausschalten lassen, will
seine Bergwerke , Fabriken und Bahnen nicht verlieren , son¬
dern erweitern , sonst muß es ans seine Großmachtstellung
überhaupt verzichten. Hierin liegt die Tragik des Konfliktes,
auch die Schwierigkeit für seine Beilegung durch Völkerbund
und K'elloggmächte.

Japan hat, wie erwähnt, den günstigsten Augenblick seit
1922 für die Anmeldung alter Forderungen erwählt . Die
Garanten der Verträge von Washington haben ihre eigenen
Nöte , vor allem die Vereinigten Staaten ; der plötzliche Auf¬
stieg Frankreichs zur ersten Finanzmacht kommt gelegen,
denn Frankreich ist neben Japan die einzige Macht, die noch
eine konzessionierte Eisenbahn mit Sonderrechte» besitzt, näm¬
lich die Nordhälfte der Bahn von Hanoi nach Auennan ; er
wird also kaum seine eigene Stellung durch Schwächung der
japanischen unterhöhlen wollen . ^

Japan versucht Sonbevrsgierungen in dem besetzten Ge¬
biet zu bilden, die geflüchteten chinesischen Gouverneure , dte
in Japan seit Jahren Zuflucht fanden, haben aber bisher ab¬
gelehnt, Japan Handlangerdienste zu leisten. Das beweist
nicht, daß sich nicht andere finden werden. Man spricht sogar
von einer Wiedereinsetzung des zur Zeit in der japanischen
Konzession in Tientsin lebenden, 1911 abgesetzten Kaisers
Hsüan Tnng als Herrscher der Mandschurei unter Japans
Schutz. Soviel darf man, auch ohne Prophet zu sein, Voraus¬
sagen, daß Kelloggmächte und Völkerbund vor vollendeten
Tatsachen stehen werben, sobald Japan nachgibt — bis auf
weiteres —, baß Japan alles versuchen wird, um die Mand¬
schurei für die nächsten zehn Jahre nach China hin wirksam
abzuriegcln , und daß es ohne eine gewisse Demütigung Chi¬
nas nicht abgehen wird. Diesem selbst fehlt die militärische
Macht, niemand wird für China kämpfen wollen , seine Stärke
wird wie stets im AuSharren liegen müssen.

Kein Geheimabkommen
Moskau—Nanking

TU . Moskau über Kowno, 3. Nov . Die Telegraphen-
Agentur - er Sowjetunion meldet, Nanking habe dem japa-
Nischen Auswärtigen Amt mitgeteilt , daß alle Gerüchte über
ein geheimes russisch-chinesisches Abkommen, in dem sich dte
ru„ische Regierung verpflichtet haben soll, China gegen Ja¬
pan zu unterstützen, jeder Grundlage entbehrten. Zwischen
der Sowjetunion und der chinesischen Republik seien solche
Vereinbarungen nicht getroffen worden.

Neue Wirlschaftsverhandlungen mit Polen
^7  Berlin , 3. Nov . Wie der «Demokratische Zeitungs¬

dienst" mittetlt , befindet sich der deutsche Gesandte in War¬
schau, von Moltke , zurzeit in Berlin , um mit der Reichs-
regierung die Möglichkeit und die Aussichten etwaiger neuer
deutsch-polnischer Verhandlungen zu erörtern . Die deutsche
Regierung ist bemüht und bestrebt, die handelspolitischen Be¬
ziehungen mit Polen zu normalisieren . Aber es kann kein
Zweifel darüber bestehen, daß das vor 18 Monaten para¬
phierte Wirtschaftsabkommen durch di« krisenhafte Entwick¬
lung dieser Zeit nicht mehr den Inhalt dieser Beziehungen
ausbrücken kann. Es müssen neue Möglichkeiten gesucht wer¬
den; es muß vor allem untersucht werden, ob es augenblick-
lich schon an der Zeit ist, zu aussichtsreichen Verhandlungen
zu kommen. Dabei wird unter anderem die Frage zu klären
sein, ob sowohl bei den Verhältnissen in Deutschland als auch
in Polen eine solche Stabilität eingetreten ist, daß die Ver¬
hältnisse in beiden Ländern als dauernde Bcwertungögrunö-
lage - er HanLelsvertragsverhanölungcn eingesetzt werdenkönnen.

Inkraftsetzung des deutsch-polnischen Handelsvertrages un¬
möglich.

Da in einem Teil der Presse der Berliner Besuch des
Warschauer deutschen Gesandten von Moltke mit der Frage
der deutsch-polnischen Handelsbeziehungen in Verbindung
gebracht worden und dadurch vielfach der Eindruck entstanden
ist, als ob gerade diese Frage besonders zeitgemäß sei, wird
von zuständiger Stelle darauf hingewiescn , daß Polen be¬
kanntlich erst im März d. I . den deutsch-polnischen Handels¬
vertrag ratifiziert habe. Polen habe sich also außerordent¬
lich viel Zeit gelaffen. Inzwischen hätten sich aber die Ver¬
hältnisse so grundlegend geändert, baß an eine Inkraftset¬
zung des Handelsvertrages durch Deutschland nicht gedacht
werden könne.

Wie man in Frankreich die deuischeNot sieht
Ein « üble Stimmungsmache.

Die Pariser Zeitung «Petit Journal"  wirft die
Frage auf, wie es möglich gewesen sei, baß daS ausländische
Kapital nicht weniger als 2« Milliarden Rin. in Deutschland

.angelegt habe. Im allgemeinen pflegten die, Banken „dochnur reichen und sicheren Leuten Geld vorzuschießen. Ihre
Großzügigkeit gegenüber Deutschland sei daher unbegreiflich.
Man wisse jetzt wenigstens , wo bas Geld der englischen und
amerikanischen Sparer geblieben sei. Man habe es dazu be¬
nutzt, um in Deutschland großartige Amtspaläste zu errich¬
ten, ultra -komfortable Arbeiterhäuser zu bauen, Verkehrs¬
wege anzulegen und hochmoderne Fabriken zu schassen. Die
ausländischen Mittel hätten also dazu gebient, die deutsche
Wirtschaft übermäßig auszurüsten . Vermutlich habe Deutsch¬
land sein« Rtsikoberechnung vorher ausgestellt: Wenn die
Wirtschaftslage sich günstig entwickle, sei Las Reich in der
Lage, überall als Wettbewerber aufzutretcn , nehme sie jedoch
eine ungünstige Wendung, dann stelle sich Deutschland ein¬
fach auf den Standpunkt , -aß es von seinen Kriegsschulden
befreit und mit neuen Krediten unterstützt werden müsse.
Der letztere Fall sei jetzt eingetreten.

Roman von Kurt dtn,Un
ldlnekitruok verbot « »' l- sben . Ra ^ r. ttmain.

Kiüber hob die Hand. «Das ist doch selbstverständlich!
Diele sprachen mit m.r über «Omega", nachdem ich die ersten
Andeutungen Hab« fallen lassen. Ich führte aber keinem Men¬
schen gegenüber Näheres darüber aus ."

„Und auch Professor Komitalo sprach mit Ihnendarüber?"
«Allerdings ! Ich gab ihm die gleichen Erklärungen wie

den andern. Er deutete allerdings an, daß — er dem Gift¬
gas eine außerordentliche Bedeutung be'messe."

«Sehen Sie !"
«Die Leute wußten aber nichts davon, wo sich die Auf-

Zeichnungen befanden. Sie müßten dann schon ihrerseits
Hilde Ohlemark ausgesragt haben, oder — sie bestochen
haben."

Klaus widersprach erregt. „Das ist ein schändlicher
Verdacht, Vater ! Du kannst ihn mit nichts rechtfertigen!"

Bert Ibrnstein wandte sich an Klaus . „Sie halten Fräu¬
lein Ohlemark für vollkommen unschuldig?"

„Unbedingt! Vergeuden Sie nicht Ihre Zeit, Herr Iben-
sicin , und gehen Sie nicht diesem Verdacht nach! Suchen Sie
lieber den Menschen, der meinen Vater überfiel. Es könnte
sich ja auch um zwei voneinander getrennte Verbrechen han¬
deln. das eine Mal , um den Diebstahl der Papiere , und das
andere Mal um diesen Mordversuch."

«Das glaube ich nicht, Herr Doktor. Ein Zusammenhang
besteht da. Weshalb sollte denn der Herr Professor ermor¬
det werden, wenn nicht —. Nein , so war das nicht! — Aber
diese Japaner will ich mir doch einmal näher anschauenl"

Es klopfte. Das Mädchen trat ein und meldete. «HerrDr . Kanomoki."
Der Professor furchte die Stirn . «Was will er?"
«Er bittet, Fräulein Ruth seine Aufwartung machen zu

dürfen." - -----

Ibeallein forschte: »Das ist doch der eine der beiden
Japaner ?"

„Ja ."
«Sehr gut! Ich möchte dieser Unterredung beiwohnen,

das heißt, ohne daß es Dr . Kanomoki weiß."
Ruth überlegte. „Er wartet in der Diele . Ich könnte ihn

im Teezimmer empfangen. Wenn Sie mitkommen wollen,
Herr Ibenstein ? Wir gehen durch di« Bibliothek. Ten Durch¬
gang von dieser zum Tcezimmcr schließt ein dichter Vorhang
ab. Dahinter könnten Sie stehen bleiben."

„Ja . so geht es ! — Geben Sie sich ganz unbefangen!
Und wenn die Sprache auf den Raub der Geheimpapiere
kommt, dann bleiben Sie bei dem Thema."

Ruth nickte. „Ja , ich will es . Wenn ich damit nur ein
klein wenig zur Aufklärung der Rätsel beitragen könnte."
Sie wandte sich an Agnes . „Warten Sie noch ein paar
Augenblick« hier. Dann gehen Sie zurück zu Herrn Dr.
Kanomoki und sagen ihm, daß ich ihn erwarte. Sie führen
ihn zum Teezimmer."

Gefolgt von Ibenstein , betrat Ruth die Bibliothek. Sie
durchschritten sie, und der Detektiv verharrte hinter dem
Vorhang, durch den man das Tcezimmer betritt. Ruth schritt
langsam in dem kleinen, kostbar ausgestatteten Gemach auf
und ab. Da ging die Tür auf. Dr . Kanomoki trat ein. Mit
verbindlichem Lächeln begrüßte er Ruth.

„Ich komm« im Auftrag« Professor Komitakos, verehr¬
tes Fräulein . Er läßt sich entschuldigen. Es wäre sehr gern
persönlich gekommen, aber einige dringende Besprechungen
halten ihn leider ab. — Darf ich in seinem Aufträge kragen,
ob Sie sich von dem gestrigen Unwohlsein im Theater wieder
völlig erholt haben?"

Ruth nötigte ihn zum Sitzen. „Es ist sehr liebenswürdig
von Ihnen und Herrn Professor Komitako, daß Sie sich
derart um mein Wohlergehen kümmern. Bestellen Sie , bitte,
dem Herrn Professor, daß es sich gestern wirklich um eine
vorübergehend« Schwäche bei mir handelte."

Dr. Kanomoki zeigt« auch weiter sein gleichbleibendes
Lächeln. Ruth haßte dieses maskenhafte Lächeln. Sie sagte
ziemlich schroff: «Wir haben heut« andere Sorgen als dies«
Nebensächlichkeit, Herr Doktor. Es hat nicht viel gefehlt, und
mein armer Vater wäre dem Stahl eines Mordbuben zum
Ooler gefallen."

Der Japaner rief überrascht: „Es war also wirklich
efahr vorhanden für den Herrn Professor?"

«Haben Sie das Extrablatt nicht gelesen?"
„Doch, doch! Aber die Presse übertreibt ja so gern! —

t der Herr Professor denn ernstlich verwundet ?"
«Nein , das nicht. Die Waffe traf nur seinen Arm. Aber

r Wunsch des nächtlichen Angreifers war es gewiß, meinen
ater zu töten."

«Dann liegt der Fall ja sehr ernst! — Und die Papiere ?"
«Welche Papiere ?"
«Die Aufzeichnungen über Omega!"

„Die sind geraubt."
„Sie sind also wirklich geraubt worden?"
„Ja , freilich. Der Schrank in meines Vaters Schlaszim-

er war erbrochen. Der Täter muß sehr genau gewußt haben,
» die Papiere lagen ."

„Im Grunde wird dieser Raub dem Täter nichts nützen.
>r Herr Vater sagte uns erst kürzlich, diese Aufzeichnungen
ien in Geheimschrift abgefaßt."

„Der Räuber kann möglicherweise leicht hinter das Nät-
! der Geheimschrift kommen." , . . . . .

„In wieviel Abschriften besaß Ihr Herr Baker die Aus-
ichnungen?" «

„Er besaß nur diese eine Originalschrifi-
Der Japaner lächelt« wieder. „Das glaub« ich nicht.
«Warum glauben Sie das nicht!" . . . „
«Oh, es ist eine Mutmaßung . - Und haben Sie keinen

^Ne ?n. - Der Mensch, der meinen Vater angriff , war
.Fällig groß und stark. Vater kann sich mcht entstnnen. je-
als zuvor einem ähnlichen Menschen begegnet zu sem.

Dr Kanomokis Stimme verriet Ueberraschung. „Aus-
Mg groß? — Da hat sich der Herr Professor wohl geirrt.

«Warum glauben Sie das ?"
Weil man sich in der Aufregung oft täuscht, weil man

>r allem im Finstern die Umrisse eines Menschen ooeremes
«-aenllandes gern verkennt. Es stand in dem Matt , vc
äter Hab« die Lichtleitung zerstört. Es war also finster .
-m Zimmer."

„Mein Vater kann doch aber ebenso gut recht g. > )



Sechingen , 8 . Nov . Vergangenen Sonntag hielt die Freiw.
«enerwehr unter Führung von Kommandant Ludwig Geh -
,ing  ihre letzte Uebung in diesem Jahre ab. Als Brand-
objckt war ein gegenüber der Kirche gelegenes Gebäude ge¬
wählt ; die der Wehr gestellte Aufgabe wurde mit Umsicht
und zu bester Zufriedenheit gelöst. Mit klingendem Spiel
rückte die Wehr nach Abschluß der Uebung und Kritik des
Leiters zum Spritzenmagazin ab. — Die Vergebung des
Holzhau erakkorbs  auf dem Nathans verlief Heuer
ergebnislos , trotzdem sich arbeitswillige Erwerbslose und Be-
russholzhauer zahlreich eingefunden hatten : Grund war der
Beschluß des Gemeinderats , infolge des schlechten Holzabsat¬
zes die Arbeitslöhne denen der Vorkriegszeit anzugleichcn.
Die Holzhauerobmänner streben demgegenüber eine Aufbes¬
serung um 25 v. H. an lder Stundenlohn eines Waldarbeiters
beträgt im Taglohn nach der Neuregelung 45—48 Pfg ). Die
Holzhauer glauben angesichts des großen Bestandes des zu
machenden Lang - und Scheiterholzes , der Schwere der Arbeit
und der Höhe der Sozialabgaben zu ihrem Anspruch auf Her-
aufsehung der Entlohnung berechtigt zu sein.

Nagold , 3. Nov . Der Sportverein Nagold von 1911 feierte
am Sonntag sein Mjähriges Bestehen . Im „Löwensaal " hatte
sich eine stattliche Teilnehmerzahl versammelt . Die Festrede
hielt der ehemalige Vorstand , Herr Georg Kübele, der das
Werden des Vereins bis zum heutigen Tage schilderte.

SCB . Stuttgart , 8. Nov . Das Erweiterte Schöffengericht
hat heute abend den kommunistischen Landtagsabgeorbneten
Karl Schneck wegen Aufruhrs zu der gesetzlichen Mindest¬
strafe von 8 Monaten verurteilt . Dem Prozeß lagen die
Vorgänge zugrunde , die sich vor einem Jahr , am 8. Novem¬
ber 1939, in der unteren Schulstraße in brr Nähe des Stutt¬
garter Rathauses abge,plelt habeu . Der Marktplatz war da¬
mals , nachdem Schneck eine Ansprache gehalten hatte , von
der Polizei geräumt worden . Schneck hatte sich dann in¬
mitten einer größeren Menschenmenge , die von der Polizei
in die Schulstraße abgedrängt worden war , Widerstands¬
handlungen gegen Polizetbeamte zuschulden kommen lassen,
die den Tatbestand des Aufruhrs erfüllten.

SCB . Stuttgart , 3. Nov . Am Montag wurde von den
wiirttembergischen Erdbebenwarten Stuttgart , Hohenheim
und Ravensburg ein sehr starkes Fcrnbeben ausgezeichnet,
dessen Herd wahrscheinlich im Pazifischen Ozean liegt . Die
Aufzeichnungen begannen in Stuttgart um 11 Uhr 15 Minu¬
te» 39 Sekunden.

SCB . Stuttgart , 8. Nov . Die im Dienste Frankreichs
stehende Spivnin Lydia Etzel von Stuttgart hatte sich wegen
Verrats militärischer Geheimnisse unter Ausschluß der Oef-
fentlichkeit vor dem Erweiterten Schöffengericht zu verant¬
worten . Sie ist zu einem Jahr Gefängnis verurteilt wor¬
den.

SCB . Freudenstadt , 3. Nov . Die Metzgertnnung Freu-
-enstadt hat vom Montag an eine Senkung der Fleischpretse
eintreten lassen, und zwar kostet jetzt das Pfund Ochsen¬
fleisch 75 Pfg -, Schweinefleisch 85 Psg ., Kalbfleisch 75 Psg.
Dies bedeutet eine Ermäßigung bei Ochsenfleisch und
Schweinefleisch um je 5 Pfg ., bet Kalbfleisch um 18 Pfg , pro
Pfund . Damit sind die Vorkriegssleischpreise unterschritten.

SCB . Tailfingen , 3. Nov . Eine auffällige Zunahme ihres
Waldbestanbes hat die Stadtgcmeinde Tailfingen zu verzeich¬
nen . Während sie im Jahre 1796 noch 196 Hektar Wald be¬
faß , waren es 1884 227 Hektar , im Jahre 1892 294 Hektar,
1911 396 Hektar und heute beträgt die Ertragsfläche des Tatl-
finger Stadtwaldes 495 Hektar . Die Steigerung des Walb-
bestanbcs erfolgte hauptsächlich durch Aufforstung von Wetde-
stre °en.

Friedrichshafen , 3. Nov . Die Kassenausschüsse der drei Be-
tricbskrankenkassen des Zeppclinkonzerns haben im Hinblick
auf die gegenwärtige allgemeine Wirtschaftskrisis und zugun¬
sten ihrer Versicherten beschlossen, in den Monaten November
mnd Dezember ds . Js . den Veitragseinzug auf dem Gebiet
der Krankenversicherung ruhen zu lassen. Es handelt sich um
rund 2209 Versicherte.

Wintersport
Deutsche Skimeisterschaft 1S8S in Freudenstabt -BaiersVronn

Der Schwäb . Schneelaufbund hat in seiner Jahrestagung
beschlossen, sich beim Deutschen Skiverband wegen der Ueber-
tragung der Deutschen Skimeisterschaft 1933 zu bewerben . Die
Bundestagung hat sich mit der Festlegung des Austragungs¬
ortes befaßt und kam zwischen den Antragstellern Jsny , dem
Ort der letzten Deutschen Skimeistcrschaften im Gebiete des
SSB . <1924) und Freudenstadt -Baiersbronn zur Uebertra-
gung an die letzteren beiden Schwarzwaldorte . Wenn bet die¬
sem Beschluß auch zum Ausdruck kam, daß es sich noch nicht
um eine endgültige Sache handeln könne, so faßten doch die
beiden Gemeinden Freudenstadt -Baiersbronn gleich positiv
zu und klärten die Fragen , die bei der Bundestagung in
Stuttgart noch in der Schwebe waren , so daß jetzt die Vor¬
bedingungen für die Austragung der Deutschen Meisterschaft
1933 in Freudenstadt -Baiersbronn geschaffen sind.

Geld-.Volks- und Landwirtschaft
L. C. Berliner Produktenbörse vom S. November

Wetzen märk . 227—239: Futterweizen 212—214; Sommer-
weizen 229—232,- Roggen märk . 198—299,- Braugerste 175 bis
178: Futter - und Jndustriegerste 179—175,- Hafer märk . 151
bis 157,- Weizenmehl 28,59—33,- Roggenmehl 28—39; Weizcn-
kleie 19,69—11,- Noggenklete 19,25—19,75,- Viktortaerbsen 23
bis 29,- kl. Spetseerbsen 25—28; Peluschken 17- 19; Ackerboh¬
nen 16,59—18; Wicken 17—29; Lupinen , blaue 11—12,59; Lu¬
pinen , gelbe 13—15; Seradclla , neue 25—31; Leinkuchen 13,89
bis 14; Erdnußkuchen 12,99; Erdnußkuchenmehl 12,99; Trok-
kenschnitzel 6,29—6,39; Nanhfutter : drahtgepr . Noggenstroh
9,75—9,95; dto. Wcizeustroh 9,55—6,79; dto Hafcrstroh 9,65
bis 9,89; dto. Gcrstcnstroh 9,69—9,75; gcbund . Roggenlang¬
stroh 9,65—9,99; bindfadengcpr . Noggenstroh 9,59—9,79; Wet¬
zenstroh 9,45—9,60; Häcksel 1,25—1,45; handclsübl . Heu 1,39
bis 1,69; gutes Heu <1. Schnitt ) 1,89—2,29; Luzerne , lose 2 49
bis 2,79; Thymotec , lose 2,35—2,65; Klenheu , lose 2,25—2,55;
drahtgepr . Heu in Pfg . über Notiz 39. Allgemeine Tendenz:
fest.

L.C. Stuttgarter Landesproduktenbörse vom 2. November
Weizen 22,59—25 (22,59—24,75) ; Roggen 21—22,59 (29,59

bis 22,59) ; Weizenmehl 38,59—39 (38—38,59) ; Brotmchl 30,59
bis 31 (39—30,50) : alles andere unverändert.

Stuttgarter Großmärkte.
Kartoffelgroßmarkt auf dem Leonhardsplatz . Zufuhr

190 Ztr ., Preis 3,80—4,59 — Mostobstmarkt auf dem Wil-
helmsplatz . Zufuhr 890 Ztr ., Preis 1,59—1,99 — Filder-
krautmarkt auf dem Lcouhardsplatz . Zufuhr 29 Ztr ., Preis
3 ^ für je 1 Ztr.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
Dem Dtenstagmarkt am Städt . Vieh - und Schlachthvs

wurden zugeführt : 3 Ochsen (unverkauft 7), 55 (5) Bullen,
898 (38) Jungbullen , 368 (28) Kühe, 438 (68) Rinder , 1475
Kälber , 8919 (250) Schweine , 15 Schafe , 1 Ziege.

Breite tiir 1 Ptzmd Le'ienvneiriichl:

Ochsen:
aurgemästet
vollfleischig
fleischig

Buken:
ausgemästet
vollfleischig
fleischig

Snnsrknder:
auioemästet
voll fleischig
fleischig
gering genährte

Kühe:
ausqemästet
vollfleischig

Marktverlau
sam, Schweine

3. 11. 29. 19
Pfg.

31—33
27- 39
23 - 25

22 - 24
20- 22
18- 19

32- 36
27- 30
23- 26

24- 27
19- 22

Pfg-

23- 25
21—23
19- 20

34- 37
28- 32
24 - 26

« «he:
fleischig
gering genährte

Kälber:
feinste Mast - und
beste Saugkälber
mittl. Mast - und
gute Saugkälber
geringe Kälber

Schweine:
über 309 Pfd.
240- 300 Psd.
200- 240 Pfd.
160- 200 Psd.
120- 160 Pfd.
unter 120 Psd.
Sauen

3. 11. , 29, 10.
Psg.

14—16
10—12

35- 38

30—34
26- 29

45
42- 44
40- 41
37—39
30- 37

Pfg.

38- 40

33—36
28- 31

50—52
48—50
45- 47
40 - 43
32—40

Großvieh ruhig , Ueberstand ; Kälber lang-
chleppenb.

Eingesandt
Mk dt« unter dieser Rubrik gebrach!«» B-röll-nilichunge« überntnnn,

di« Lchriftlettun, nur di« »rekgesehiiche Verantwortung.

Antwort an den Herrn „Anch-Beamten"

Im Interesse der Beamtenschaft wäre eS bester gewesen.
Sie hätten die ungeschickten Zeilen und die ungeheuerlichen
Behauptungen , aus denen eine namenlose Unkenntnis der
Lage und der Stimmung bet den Bauern spricht, Unterlasten!
Einen Sturm der Entrüstung und der Empörung haben Sie
damit hervorgerufen , die sich Lust macht in dem Ruf : „Hände
weg, der Bauer ist kein Spielzeug , kein Beamter hat bas
Recht, wegen einer Feststellung der zu hohen Gehälter , wie
dies in dankenswerter Weise durch unfern Abgeordneten,
Herrn Dingler , geschah, mit Einseitigkeiten Stimmung gegen
uns Bauern zu machen!"

Sie Freihändler , der Sie von gnädigen Aufwendungen
und Almosen für die Landwirtschaft sprechen und die Schutz¬
zölle meinen , misten Sie nicht, daß gerade diese Einnahmen
des Reichs es waren , welche die Mittel für die Besoldungs¬
erhöhung vom Jahr 1927 abgaben ? Nein , Sie wollen eS nicht
wissen, daß die Gehälter der Lebenshaltung angepaßt , aber
nicht wieder in dem Maß gesenkt wurden , in dem sich die
Lebenshaltung verbilligte ! Zahlen beweisen : LebenshaltungS-
und Gchaltsindex vom Jahr 1927 150,2; ersterer heute 134,
letzterer bis vor kurzem 159,2, so baß in den letzten Jahren
eine Besserstellung der Beamten gegen 1927 von 16 Punkten
vorhanden war.

Anders steht es beim Bauern aus ! Jahr um Jahr ver¬
schlechtern sich unsere Einnahmen . Dem Index für landwirt¬
schaftliche Erzeugnisse von 195 steht ein solcher von 130—34
kür sämtliche Gebrauchsgegenstänöe gegenüber . Ein Verlust
von rund 25—39 Punkten ist seit Jahren unser unabschüttcl-
barer Begleiter ! Dabei sind die hohen Zinsenlasten sowie die
unerträglichen Ncalsteuern unberücksichtigt. Hier ganz beson¬
ders ist Ihrem grenzenlos ungerechten und etnsettigen Ar¬
tikel gegenüber einzuhaken ! Dem steuerlichen Gesetzgeber ist
durch Erhebungen längst bekannt , daß bei uns Bauern mit
einem Einkommen bzm. mit einer Einkommcnsbesteuerung,
leider zu unserem eigenen Bedauern , nicht gerechnet werden
kann. Ungeachtet aber , ob Verlust der Ertrag unserer müh¬
samen Hände Arbeit ist, haben wir von Gebäude , Grund und
Boden bis zu 33 Prozent des Katasters an Gemeinde und
Staat zu leisten . Daß zu dieser Verpflichtung ein Landwirt
mit etwa 15—20 Morgen bei etwa 4 Stück Vieh jährlich allein
schon 2 Rinder darangeben muß , wollen Sie nicht wissen, noch
beachten.

Und trotz dieser trostlosen Existenzbedingungen verlangen
Sie , daß der Bauer Beiträge zur Arbeitslosenversicherung
bezahlt , wo er selbst, noch seine Kinder , für eine Unterstützung
in Betracht kommen können . Jedem Bauernsohn und jeder
Bauerntochter werben Unterstützungen , bei einem elterlichen
Besitz von etwa 5 Morgen ab, verweigert , selbst wenn jahre¬
lang für die Arbeitslosenversicherung bezahlt wurde . Verlust
und Absatzstockung im Betrieb , hohe Preise im Verhältnis
zu den Einnahmen für sämtliche Gebrauchsgegenstände , dazu
arbeitslose Familienangehörige zur Unterhaltspflicht im Be¬
trieb , in drei Teufelsnamen , kann an Entbehrung denn wei¬
ter aufgebracht werden !?

Ihnen kommt es aber in Ihrer schcinhetltgen Gerechtig¬
keit nur auf hinkende Vergleiche an ! Herr Auch-Beamterl
Wir Bauern wollen kein« Almosen von Verbrauchern und
Steuerzahlern , wir wollen und verlangen aber einen Ertrag
unserer Arbeit und daZ Notwendigste zum Leben ! Verur¬
sachen Sic mit Ihrem Unverstand nicht weitere Verbitterung
bei unfern schwer notleidenden Bauern ! Seien Sie über¬
zeugt : „Brechen wir Bauern unter der Last der wirtschaft¬
lichen und auch seelischen Not vollends zusammen , werden
Sie „Auch-Beamter " ganz besonders , aher auch solche, die es
nicht verdient haben , von den stürzenden Trümmern unseres
staatlichen Gebäudes erschlagen ! Ein Bauer.

U7BU

LL BZ M «bM W)«
tioman von Kurt zznrtio
idtaakckruok verboten

Lop^rigüt bz- Lsrls ? Ksu
l-svsn . öktvr . llmai

c» , ."OH, öas gebe ich zu. Nur — man sollte sich seitens d
Polizei durch diese Personalbeschreibung , die der Herr Pr
fessor von dem Täter gibt , nicht zu einseitigen Nachforschm
gen verleiten lassen. Es könnte doch sein, daß der Täler gai
anders von Figur ist als wie ihn sich der Herr Profess!
vorstesit."

„Das wäre ein Gedanke ! — Was sagen Sie zu de
Dolch, den man im Garten fand ?"

„Es war bereits ein Herr von der Kriminalpolizei b
lM den Herrn Professor Komitako gebeten , d

Schristzeichen auf dem Griff zu entziffern . Sie wissen wo:
daß eŝ sich um japanische Schriftlichen handelt ?"

Professor Komstako kam natürlich dem Wunsä

»Und was bedeuten die Zeichen?"
-ratend ergeben etwa folgenden Sinn : „Jede beim
dient " " ^ 6ut - wenn sie dem Nutzen deines Daterlanö«

^ eigentlich ein sonderbarer Spruch . Damit wir
Mio auch ein Mord zu einer guten Tat gestempelt ."

für das Heil des Vaterlandes geschieht, ja.
^e >'en Grundsatz nicht gutheißen . Denken all

Nein " dieser Spruch lautet ?"
„Und der Dolch?"

sondnr? .^ ^, Dolch gehört sicherlich dem Anhänger einer bi
densverband *-^ ' ^ Ihnen sagen: einem Oi

verstehe — Wenn wir aber nur wüßten , wie dieswasse in unieren Garten kam." "
„Es wird Sache der Polizei sein, dies zu klären ."

Gll ia mnskenhasle Lächeln. „Die Poliz«
«nömi2 ^ "tsel loien , rühmt man ." Er erhob sich. „Ic
mochte nicht langer stören." Ruth stand gleichfalls aus

„Es hat mich gefreut , daß Sie mich aufsuchten ."
Mit höflichem Gruße schieden sie.
Als sich die Tür hinter Dr . Kanomoki geschlossen batte,

eilte Ruth zur Bibliothek.
Bert Ibenstein winkte ihr hastig. „Kommen Siel"
Drüben im Arbeitszimmer des Professors berichiete der

Detektiv , was er gehört hatte . Er schloß: „Diese beiden
Japaner sind mir sehr verdächtig . Warum sagte Dr . Kano¬
moki, der Verbrecher sei wahrscheinlich gar nicht so groß und
stark? Das klang nicht wie bloße Ueberägung , das klang wie
Absicht. Sollten wir auf eine falsch« Spur gelockt werden?
Will er uns irreführen ? — Und der Dolch? — Hier haben
mir es unbedingt mit einem Manne zu tun , der glühender
Patriot ist, der fähig ist, im Interesse Japans jede Tat , u
begehen, und wenn sie noch so verwerflich wäre . — Herr
Profepor ich glaube , die Polizei geht fehl, wenn sie der
Spur Max Ohlemarks folgt . Wer weiß, was der Kerl ver¬
brochen hat und weshalb er sich gedrückt hat . — Nur eins
stimmt noch nichtl — Oder doch, es könnte stimmen; aber
dann wäre Ihre Gehilfin wirklich ein grundschlechtes Ge-
schöpf."

Klaus Klüber sprach sehr bestimmt dazwischen: „Ich
muß Sie ersuchen. Herr Ibenstein , Fräulein Hilde Ohlemark
ein für allemal bei allen Nachforschungen auszuschalten.
Sie ist vollkommen unschuldig. Ich verbürge mich für sie."

Bert Ibenstein hob unschlüssig die Hand . „Und wenn
Sie sich in dem Mädchen täuschten. Herr Dollar ?"

„Davon kann gar keine Rede sein."
„Verzeihen Sie die Frage : Es spielen hier wohl per¬

sönliche Einflüsse mit ?"
„Zunächst ganz und gar nicht! Aus rein menschlichem

Empfinden heraus sage ich: Es ist «in unerhörtes Unrecht,
wenn man Fräulein Ohlemark verdächtigt ."

Der Professor fragte brüsk : „Und wo ist dies« blüten-
weiß« Unschuld, daß sie sich selbst verteidigen kann ?"

Der Detektiv spann seinen Faden weiter . „Also, wenn
wir Fräulein Ohleluark ausschalten , dann muß es eben doch
noch jemand geben, der um den Aufenthaltsort der Papiere
wußte . Wer von Ihnen dreien hat also doch einmal unvor-
stchtigerweise zu einem darüber gesprochen? — Bitte , «in
Versteckspicl ist doch ganz zwecklos! Wir müssen das wissen.
Es ist wohl der Schlüssel zur Lösuna aller Rätselt"

Klaus Klüver sah Bert Ibenstein ernst an : „Ich gebe
Ihnen mein Ehrenwort , daß ich zu keinem Menschen etwas
über den Aufbewahrungsort sprach."

Und Ruth ergänzte : „Auch ich habe nie darüber ein
Wort fallen lassen."

Der Professor sah von einem zum andern , dann schrie
er erbost auf : „Soll ich es vielleicht selbst gewesen sein, der
darüber schwatzte? Traut ihr mir das zu? Ich verbitte mir
diese blöde Fragerei !"

„Dann will ich auf andere Weise zum Ziele zu kommen
suchen. Bert Ibenstein reichte dem Professor die Hand . „Ich
werde morgen , vielleicht auch schon heute , nochmals vor»
lprechen. Auf Wiedersehen . Herr Professor !"
.. . Klüver schloß sich ihm am. „Ich habe noch einen

eiligen Gang . Ich begleite Sie ." Draußen in der Diele bat
er : „Noch einen Augenblick, Herr Ibenstein !" Er eilte zu
seinem Zimmer empor , steckte seinen Paß zu sich, verborgte sich
mit Geld , nahm einen leichten Mantel , und lief rcnch wieder
die Treppe hinab . „So , wir können gehen." Als sie auf
der Straße waren , fragte Klaus hastig : „Herr Ibenstein . was
wollen Sie jetzt tun ?"

„Feststellen , was di« beiden Japaner vergangene Nacht
getrieben haben ."

„Und weiter ?"
„Nach dem Messerhelden fahnden ."
„Ich möchte Ihnen einen Fingerzeig geben."
„Bitte !"
„Sie werden meinem Pater nicht wissen lassen, daß ich

beriet ?"
„Natürlich nicht, wenn Sie es wünschen."
„Ich wünsche es unter allen Umständen."
„Ich werde mich danach richten."
„Ich rate Ihnen : Suchen Sie weniger die geraubten Pa¬

piere , als den Mordbuben !"
„Ich soll aber die Papiere hcrbcischaffen."
„Das erst an zweiter Stelle ! Ich fürchte, es könnte

meinem Vater nochmals Gefahr drohen/
„Inwiefern ?"
„Wie, das weiß ich selbst nicht. Aber Ihre erste Aufgabe

muß es sein, den nächtlichen Angreifer zu finden . Und ich
meine, «in Mensch kann doch n cht spurlos verschwinden.
Irgendwie müssen Sie doch dem Manne aus die Spur
kommen." (Fort )etzung folgt .)
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was Zie au
herausgreifen
Politik , Wirtschaft , Unterhaltung , äen
Nachweis günstiger Cinkaussgelegen-
heiten — äas „calwer üagblatl " wirä
Zie über alles schnell unä ansreichenä
unterrichten , vie Zeitung ist in wahr¬
stem Zinne unentbehrlich geworäen.
Erneuern Zie äeshalb rechtzeitig Ihr
vezugsrecht.

MmU. ÄeksMtmachÄKge«
Decken pfronn

Zum Besuch de» am Donnerstag , den 2. Novbr.
stattsindenden

Meh-li»dSi-ise!oe-
Rarbltt

wird »ingrladen.
vürgeemelfteramt : Braun.

Für den Neubau unseres Sägewerk, sind die
Zimmer-,Glaser-,Flaschner- und Schlosserarbeilen
zu vergeben.

Die Pläne liegen in unserem Büro bis Samstag , den
7. November ans, bis zu welchem Zeitpunkt die Angebote
eingereicht werden müssen.

Ernst BnrlihardLLie.
Sägewerk llmerrelchenbach

ni>tok-!M-ciliii iliii»
o . L. Ort»Ar»pp«)

NmipivenWilillilis
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zum
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vr 8r « r » krl, « I» s « l»r » nntl 2

Carl 8 erva , Calvr,

Im
Namensticken

Festonieren und
Knopflochnähen

von Hand bei sauberer,
prompter Ausführung und
billigster Berechnung emp¬
fahlt sich

Frau
Luise Na «, Ltammhei« .

Gechinger Steige.

Suche einig«Halisierer
im dortigen O./A. Bezirk
f. einen ki. Haushaltung«-
gegenständ mit hohem Ver¬
dienst. RM. 20- Kapital
erforderlich.

Angebote an
Otto LSffler, Leonberg,

Marktplatz 1.

Stammheim.
Habe sofort oder später

«ine schöne sommerlich«

2 - 3 - Zimme»
Wohnung

zu vermiete«.
Bon wem. sagt die Ge-

Ein Kind wird in gvte
Pflege genommen

evtl, auch gegen ganze Ab¬
findung.

Nähere« zu erfragen aus
der Geschästsst. ds. Blattes.

Suche ein

Chaiselongues
und gebe dafür rin gut¬
erhaltenes Sofa.  Grötzcn-
vrrhältnis erwünscht.

Angebote unter S.
288 an die Geschäftsstelle
dieses Blattes.

kuppen
jeder ^ ,t r «p » rt «rt
In eigener VVerkstStte

kMeiMvllM
von bisrlr I .K0 »n

krkeliroileraisN
Einen Wurf starke, ans

Fressen gewöhnt«

MUMM
verkauft morg. Donners¬
tag, «cchmittag» 1 Uhr

Georg Hnistel,

«WÄsMWM
k< süMigz > sn ..pnHMW

MEWtzMWM

L1l3Lvstk . ? i6^ sr . xsd. f-iok
Vr . irisä . ObOLr LMsurlstti

Vsrlodts

Valv , im Novscadsr 1S31

WiriWsis-slitischrr
Voriragsadekd.
Am Freilag , den S. November , abends 8 Uhr,
spricht im kleinen Saal des Badischen Hofs

Herr Mriddirekiors.I .Müller
8ll§ Siktlterl über das Thema:

«Wirtschaftskrise und
WeltLeflation".
Wir laden hierzu alle Anhänger einer nationalen
Realpolitik und insbesondere auch alle Bereinigungen
von Gewerbe, Handel und Industrie herzlich ein.

Ie«!sKeWSMlei.LL'.""-
SlSnMes WWMrZn

drknsi EEWtrm
Z. 8.
Generlii-

SersWiiilinitl
am Samstag , den 7. No¬
vember, abend» 8 Uhr
im Badischen Hof.

Drahtgeflecht
fabrikneu 200m lang t,5 m
hoch, 2,5 mm stark, per m
2S Psg. 150m lang, 1.5 m
hoch. 2 mm stark, per m
18 Psg.
50  kg GeflSgelsutterkalk
z 28 Psg., sowie große An¬
zahl gut« gebraucht«

Säcke
verkauft
Paul Na «. Stammheim.

Leere; Mosisitz
zu leihen gefischt

(S—4 Monate).
Don wem, sagt die Ge-

schästssteüe dieses Blattes.

Mlier Wlöiiö
filMAlLl III ttlül

tUnUksclber
Do»»sr »1s§ , U«» 5«

»be »ck» 8 Virr
I-«d»r» fü » A»tss

A«1»t «rHv«rlL

.Ist lMÜ
üe?Uc!ie!n!"

Op «r«tt « t» 2
Preise pöt . 2.- , 1.50, 1.—

Vorverksuk:
KucddLnöiunA llLuLIer.Mreis

zu Kausen gesucht
Chr . Hagele
Vüelnerei.

Äieskkj
Vieide-Rixillr

1000 fach bewährt

die zu oft rindern und nicht
trächtig werden ist erhältlich

in de« Apotheken.

MÄZMck

Kommen Sie,
wenn Sic Brdarsan

'Druckarbeiten
ho den zu uns,wir beraten
und bedienen Sie gut

Tagblattdruckerei
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